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Stettin, 5. Februar. Es iſt doch gut, daß wir min⸗ 


deſtens eine ausgebildete, konſtitutionelle und parlamentariſche 
ſegierung, wie die engliſche iſt, in Europa haben; denn das 
engliſche Parlament duldet vor der Oeffentlichkeit keine Unklar⸗ 
eilt einer gefährlichen politiſchen Situation. Wie lange haben 
wir von den widerſprechendſten Nachrichten über die kriegeri⸗ 
ſchen Abſichten Frankreichs, Piemonts und Oeſterreichs leben 
müſſen, ohne uns ein ſicheres und handgreifliches Urtheil über 
die gegenwärtige diplomatiſche Entwickelung der Verhältuiſſe 
bilde zu können! a wird das engliſche Parlament eröffnet 
chon nach der erſten Sitzung vom 3. Februar wiſſen wir 
genau, wie weit auswärtigen kriegeriſchen Angelegenheiten in 
g auf Italie gediehen find. Der Miniſter⸗Präſident Lord 
Derby erklärte Oberhauſe: die Lage ſei ernſt, aber an 
einer diplomatiſchen Ausgleichung deunoch nicht zu verzweifeln. 
eſterreich habe verſprochen, Sardinien nicht a a und 
rankreich habe verſprochen, Oeſterreich nicht anzugreifen, wenn 
Sardinien nicht angegriffen würde. — Sonach wäre vorläufig 
kein Angreifer da, und der Ausbruch des Krieges alſo vor der 
Hand noch nicht zu beſorgen. Leider wiſſen wir aus der tele⸗ 
graphiſchen Depeſche, welche über jene Sitzung des Oberhauſes 
berichtet, nicht, ob auch Sardinien verſprochen habe, Oeſterreich 
nicht anzugreifen. Set dem indeß wie ihm wolle, die Haupt⸗ 
gefahr ves Krieges, fazte Lord Derby, liege in der Mißver⸗ 
waltung des Kirchenſtaates. Wie es ſcheint, iſt die Forderung 
an Oeſterreich geſtellt worden, die Legattonen von den öſterrei⸗ 
chiſchen Truppen zu räumen, in welchem Falle natürlich auch 
Frankreich ſeine Truppen aus Rom zurückziehen müßte. Die⸗ 
ſem Verlangen kann billigerweiſe keine der übrigen Großmächte 
kenſtlich entgegentreten, da die Beſetzung nicht in europziſchen 


u der Lage, dieſen Schritt voranthuen zu können der Auf⸗ 
zand im Kirchenſtaate würde dem Abzuge der fremden Trup⸗ 
an wahrſcheinlich auf dem Fuße folgen, und die Kriegs gefahr 
amit noch immer nicht befeitigt, Oeſterreich dagegen in eine 
ſrategiſch ungünſtigere Lage gebracht ſein. Es fragt ſich alfo 
noch ſehr, ob Oeſterreich auch dieſen neuen Vorwand zum Aus⸗ 
tuch des Krieges abzuwenden im Stande ſein wird? Sollte 
er Diplomatie aber auch in dieſer Frage eine Ausgleichung ge⸗ 
ingen, ſo dürften andere Kriegs ⸗Vorwände gefunden werden, 
oder ſind bereits gefunden, welche Oeſterreich eine neue Demü⸗ 
toigung nicht erſparen würden; denn die zwingenden Gründe 
du einem Kriege Frankreichs gegen Oeſterreich liegen eben nicht 
in öſterreichiſchen, ſondern lediglich in franzöſiſch⸗dynaſtiſchen 
erhältniſſen. 


Deutſchland. 

N Berlin, 4. Februar. Se. königliche Hoheit der Prinz 
egent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, Allergnä⸗ 
gan geruht: Dem Erbmerſchall im Herzogthum Geldern, 
nammerheren Grafen von und zu Hoensbroech auf Schloß Haag, 
ad dem Großherzoglich badenſchen Oberſten a. D., Freiherrn 
en Adelsheim, zu Mannheim, den rothen Adlerorden dritter 
halle, fowie dem Kreisgerichtsrath Streckenbach zu Greiffen⸗ 
u g im Kreiſe Löwenberg, dem Präfiventen des Verwaltungs» 
Mes der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn, Kommerzienrath Her⸗ 
an, Epſtein zu Warſchau, und dem Lieut. a. D. und Poli⸗ 
A Settetair Bethge zu Berlin, den Rothen Adlerorden vierter 
laſſe zu verleihen. mo 
lun, Berlin, 4. Februar. Das heute ausgegebene Bülletin 
Wet: „Jore königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Friedrich 
N ühelm von Preußen, Prinzeß Royal von Großbritannien, 
N men täglich an Kräften zu. Der neugeborne Prinz iſt wohl. 
Waun, 4. Februar 1859. 10 Uhr. Dr. Schönlein. Dr. 

"ner. Dr. Martin.“ 

Dem Abgeordnetenhauſe liegt jetzt auch in Sachen der 
nten eine Petition der hieſigen Ne Ge⸗ 
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erträgen begründet iſt. Iſt nun aber Oeſterreich gegenwärtig 


Privilegirte 


— Der zum Königlichen Geſandten in Paris ernannte 
Wirkl. Legationsrath Graf Paurtales hat, wie wir hören, die 
Weiſung erhalten, ſich demnächſt auf ſeinen Poſten zu begeben. 
Die offiziöfe „Neue Münchener Zeitung“ wirft Blicke 
gegen Weſten und iſt der Anſicht, daß trotz mancher beruhigen⸗ 
den Nachricht doch Ereigniſſe eintreten könnten, welche die Frie⸗ 
denshoffnungen vernichten und um fo nachtheiliger wirken wür⸗ 
den, je weniger man ſie erwarte und je weniger man auf einen 
ſolchen Ausgang der Kriſis vorbereitet geweſen. Das Reſultat 
ihrer Ausführungen iſt: 1) daß die Schweiz die linke Flanke 
Deutſchlands deckt, und dieſes das größte Intereſſe hat, eine 
Invaſion in die Schweiz von Seiten der Franzoſen zu hindern, 
den Schweizern materiellen Beiſtand zu leiſten; 2) daß durch 
die wenig unterbrochene Eiſenbahnverbindung von Lyon bis 
Roſchbach und Rheinegg die Ufer des Bodenſees eine ſtrategiſche 
Bedeutung erhalten, welche ſie in dem Maße früher nicht hatten; 
3) daß ein ſchon früher gemachter Vorſchlag, die Dampfſchiffe 
auf dem Bodenſee zu militäriſchen Zwecken zu benutzen, und die 
Häfen der Seeſtädte zu ſchützen, volle Beachtung verdienen 
dürfte; 4) vor allem aber die größte Wachſamkeit und Bereit⸗ 
ſchaft der zunächſt betheiligten Bundesſtaaten gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen möchte. 

— Die „D. A. Z.“ meldet aus Frankfurt a. M.: Die 
Börſenſpekulationswuth hat hier ein Opfer höchſt trauriger, aber 
auch zugleich höchſt ſeltener Art gefordert. Der achtzehnjährige 
Sohn reicher Eltern aus dem benachbarten Mainz, der hier in 
der L.'ſchen Penſionsanſtalt untergebracht, zugleich aber im Ges 
ſchäft des Bankiers G. beſchäftigt war, erſchoß ſich, weil er un⸗ 
glücklich an der Börſe fpefulirt hatte! 

m euſtadt⸗ Eberswalde, 2. Februar. Der „Voſſ. 
Zeitung“ wird von hier ein ſehr beklagenswerther Konflikt 
zwiſchen hieſigen Forſtakademikern und der Bürgerſchaft gemel⸗ 
det. Nachdem am 27. Januar die Nachricht von der Enbin⸗ 
dung der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm durch den Telegraphen 
von Berlin gemeldet war, wurde in aller Eile von einigen 
Bürgern für den Abend ein Ball arrangirt, welcher zahlreiche 
Betheiligung fand. Während nun die Bürgerwelt in den ge⸗ 
räumigen Lokalen des „Deutſchen Hauſes“ ihrer Heiterkeit freien 
Lauf ließ, fanden ſich in der Nacht auch mehrere nicht einge⸗ 
ladene Forſtakademiker ein und traten in einer Weiſe auf, die 
ſehr bald zu Konflikten führte und ihre Verweiſung aus der 
Geſellſchaft zur Folge hatte. Sie entfernten ſich auch und 
kehrten ſehr bald mit bedeutender Verſtärkung — man ſpricht 
von 20 Mann — und bewaffnet wieder. Es wurden zuerſt 
die Eingänge beſetzt und dann ein Angriff auf die Ballgeſell⸗ 
ſchaft eröffnet und es kam zu einer furchtbaren Schlägerei. — 
Die Unterſuchung iſt in vollem Gange. Heute iſt nunmehr 
nachſtehender Aufruf von mehreren Bürgern veröffentlicht wor⸗ 
den: „Wir erſuchen diejenigen unſerer geehrten Mitbürger, 
welchen irgend Etwas bekannt iſt, was auf den nächtlichen 
Ueberfall eines Theils der hieſigen Forſt⸗Akademiker auf die am 
27. v. Mts. im „Deutſchen Hauſe“ verſammelte Ballgeſellſchaft, 
und namentlich auf die dabei vorgekommenen Verwundungen 
Bezug hat, einem der Uuterzeichneten oder dem hieſigen Gericht 
zur Kenntniß zu bringen. Da es keinem Zweifel zu unterliegen 
ſcheint, daß dieſer Ueberfall mit ſcharfen Waffen ein vorher be⸗ 
ſprochener geweſen iſt, ſo erſuchen wir auch alle Diejenigen, 
welche auf dem Bahnhofe und au andern Orten darüber ſprechen 
hörten, im Intereſſe der allgemeinen Sicherheit dies ebenfalls 
zu unſerer oder des Gerichts Kenntaiß zu bringen. Wir find 
feſt entſchloſſen, dieſe Angelegenheit auf das Aeußerſte zu ver⸗ 
folgen, in der feſten Ueberzeugung, daß unſere Geſetzgebung 
derartige Inſulten ftrenge beſtraft. W. Arnold. Th. Berg 
mann. E. Wentzke. A. Becker.“ 

Bromberg, 2. Februar. Der hieſige Magiſtrat hat 
eine Petition dei dem Landtage eingereicht, worin er darum 
nachſucht, daß der Realſchule die vom Handelsminiſter v. d. 
Heydt entzogenen Berechtigungen wieder verliehen werden. 

Königsberg, 2. Febr. Nach einer in der „Pr. Ztg.“ 
von der königlichen Kommiſſion für den Bau der Kögigsderg⸗ 
Eydtkuhner Eiſenbahn zugehenden Berichtigung iſt die aus dem 
„Königsberger Telegraphen“ übernommene Mittheilung, daß nun⸗ 
mehr definitiv entſchieden ſei, daß die zollamtliche Abfertigung 
der auf der Königsberg⸗Eydtkuhner Bahn zu verſendenden Güter 
hier in Königsberg erfolgen ſoll, unrichtig, da die Frage, ob die 
Zollabfertigung hier oder an der Grenze ſtattfinden wird, zur 
Zeit noch Gegenſtand der Erörterung ſei. 

Oeſterreich. 

Wien, 3. Februar. Die Bk.⸗ u. H.⸗Z. erhält folgendes 
Schreiben von hier: „Lord Malmesbury hat nicht nur in Tu⸗ 
rin, ſondern auch in Paris und hier von Feindſeligkeiten abge⸗ 
mahnt und ohne ſich über feine eigene Stellung im Falle eines 
ausbrechenden Konflikts auszuſprechen, doch erkennen laſſen, daß 
er der Macht, die zuerſt angegriffen werde, ihre Pofitton nicht 
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zu erſchweren entſchloſſen ſei. Eine Note in dieſem Sinne, den 
drei betheiligten Regierungen formell mitgetheilt, iſt auch zur 
Kenntniß des Petersburger und des Berliner Kabinets gebracht 
worden.“ 

Italien. 


Mailand, 28. Januar. Aus allen Theilen der Lom⸗ 
bardei, von Brescia, Lodi, Mantua, Bergamo u. f. w., kom⸗ 


men mir Nachrichten zu, welche übereinſtimmend ſich dahin aus⸗ 


ſprechen, daß nirgends beſonders beunruhigende Zeichen ſich be⸗ 
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merkbar machen, die Leute allerwärts ruhig ihren Geſchäften 


nachgehen und all' die Gerüchte über da oder dort vorgefallene 
Exzeſſe auf müßiger Erfindung beruhen. 
gefüllt und nirgends hört man von Ruheſtörungen. So ange⸗ 
füllt Italien jetzt auch mit Truppen aus den verſchiedenſten 
Kronläudern iſt, nirgends fällt die geringſte Ausſchreitung vor, 
und ſelbſt die Italtaniſſimi geſtehen ein, daß die Armee jetzt 
eine ganz andere iſt, als früher. Es ſcheint übrigens, daß man 
an entſcheidender Stelle die firengften Befehle ertheilt hat, von 
Seiten des Militairs Alles zu vermeiden, was irgend einen 
Anlaß zu Ruheſtörungen geben könnte, aber die Präciſion, mit 
welcher dieſer Befehl vom oberſten General bis zum Gemeinen 
herab durchweg befolgt wird, iſt nichts deſto weniger bemer⸗ 
keuswerth. — Die Zuzüge von Truppen dauern fort; Tag und 
Nacht gehen Militalr⸗Trains nach dem Po ab, wo bereits eine 
ſehr anſehnliche Heeresmacht verſammelt ſein muß. Wie ich 
aus Padua, das bereits 4 Generäle in feinen Mauern beher⸗ 


Die Theater ſind ſtets 


bergt, erfahre, wird binnen wenigen Tagen ein fünfter Gene⸗ 1 


ral, Fe. Baron Urban, aus dem ungariſchen Feldzuge her 
als unternehmender Truppenführer bekannt, daſelbſt eintreffen 
und das Kommando einer Diviſion übernehmen. Die dortige 
Univerſität wird den 1. Februar unter den bekannten Beſtim⸗ 
mungen wieder eröffnet werden. Die in Unterſuchung ſtehen⸗ 
den Studenten ſollen bereits ſehr umfaſſende Geſtändniſſe ab⸗ 
gelegt haben, in Folge deren in aller Stille Verhaftungen vor⸗ 
genommen worden find, die ſich nicht blos auf Padua beſchrän⸗ 
ken. — 29. Jauuar. Heute erfahre ich aus zuverlaſſiger Quelle 
die wichtige Nachricht, daß Graf Andreas Citadella, Oberſt⸗ 
Hofmeiſter bei der Erzherzogin Charlotte, plötzlich einen „länge⸗ 
ren Urlaub“ angetreten, den er im Schoße ſeiner Familie in 
Padua zubringen wird, mit anderen Worten, daß er ſeiner hohen 
Stelle enthoben worden iſt. 
Vielen unerwartet gekommenen Maßregel zu ermeſſen, muß man 
wiſſen, daß Graf Citadella, ein erklärter Anhänger der Libera⸗ 
len, ſich ſtets zum eifrigen Vertreter dieſer Partei beim Erz⸗ 
herzoge machte, deſſen uneingeſchränktes Vertrauen er genoß, 
und ſo eine Bevorzugung der Liberalen am Mailänder Hofe 
bewirkte. Auch der bisherige Oberſt-Hofmeiſter des Erzherzogs 
ſelbſt, Graf Zichy, iſt entlaſſen und an ſeine Stelle der Gene⸗ 
ral⸗Walor Graf Alexander Meusdorff Pouilly, ein Mann von 
gemäßigten, aber feſten Grundſätzen, berufen worden. All' das 
ſind Anzeichen, daß die Zügel wieder ſtraff gezogen werden 
ſollen. (Pr. Ztg.) 

Turin, 3. Februar. Der König iſt geſtern aus Genua, 
wohin er den Neuvermählten das Geleit gegeben, zurückgekehrt. 
In Genua hatte die Municipalität dem Könige eine Adreſſe 
überreicht, in welcher geſagt wird, die Stadt lebe zwar vom 
Handel und ſei darum dem Frieden geneigt. Wenn aber der 
Frieden mit der Wohlfahrt des Vaterlandes unverträglich ſei, 
fo wäre Genua, eingedenk des Jahres 1746, bereit, jedes Opfer 
zu bringen, um die großmüthigen Abſichten der Regierung zu 
unterſtützen. Der König dankte für den herzlichen Empfang 
in Genua und fügte hinzu, der politiſche Horizont ſei trübe, er 
ſei indeß überzeugt, daß, wenn dem Lande große Schwierigkei⸗ 
ten entſtünden, Genua keiner andern Stadt in den Opfern für 
die gemeinſchaftliche Sache nachſtehen würde. 

Turin, 3. Februar, Nachm. Eine Note des Grafen Ca⸗ 
vour, vom 25. November v. J., in welcher derſelbe kraft des 
Handelsvertrages vom Jahre 1851 von Oeſterreich die Gleich⸗ 
ſtellung Piemonts mit Modena in den Zollvergünſtigungen des 
Traktats vom Jahre 1857 verlangte, iſt von Oeſterreich befrie⸗ 
digend beantwortet worden; es wird die baldigſte Erfüllung ver⸗ 

rochen. 
5 is Nom, 29. Januar, meldet die „K. Z.“: Das Un. 
wohlſein, wovon der König von Preußen in vergangener Woche 
befalleu wurde, war bereits vorüber, als es in Folge eingetre⸗ 
tenen Regenwetters zurückkehrte. Der König iſt indeſſen nichts 
weniger als krank, muß aber nach Vorſchrift des Leibarztes Dr. 
Böger mehr im Zimmec, als außer dem Hauſe ſich aufhalten. 
Frankreich. 

Paris, 1. Februar. Der Korreſpondent der „D. A. Z.“ 
ſchreibt: „Man braucht den Krieg“, ich betone dieſes 
Wort; denn ich mache mich nicht zum Echo der Behauptungen 
in den Salons, wo man, der beſtehenden Ordnung der Dinge 
feind, die Worte zu Pfeilen gegen das herrſchende Regime 
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Um die ganze Tragweite dieſer 


ſchärſt; ich ſchöpfe dieſe Ueberzeugung aus Quellen, die ein 
unbegrenztes Vertrauen verdienen. Man braucht den Krieg 
wegen der Zuſtande im Innern; denn lebhafte Freiheitswünſche 
zeigen ſich in allen Theilen des Reichs, laut der Berichte, 
welche von den Präfekten in den Departements der Central» 
Regierung zugehen. Ich glaube zu wiſſen, daß dieſen wichtigen 
Gegenſtand betreffende Berathungen im Kakinet des Kaiſers 
ſtattgefunden, und daß die Theilnehmer an dieſen Berathungen 
erkannt, es ſei die Freiheit der Preſſe ein dringendes Bedürf- 
riß geworden, und zugleich, daß ſie zu gefährlich für die Herr⸗ 
ſcherfamilie, für den Beſtand der Dinge ſei. „La liberté est 
indispensable et impossible“, war der Ausdruck der vor⸗ 
herrſchenden Meinung in dem engen Kreiſe. 


Paris, 2. Februar. Die „Preſſe“ bringt wieder cinen 
längeren Artikel über die italieniſche Frage. Sie wendet darin 
zuerſt Alles auf, um Deutſchland über etwaige Eroberungs⸗ 
gedanken aus der Zeit des erſten Kaſſerthums zu bequkizen. 
Frankreich will aus reinem Mitgefühl in Italien interveniren, 
um dort Zuſtänden ein Ende zu machen, rie es nicht ohne 
Schmerz und Unwillen länger mit anſehen kann. An die Rheine 
provinzen denkt in Frankreich Niemand mehr; das ſind Remi⸗ 
niszenzen aus der hiſtoriſchen Rumpelkammer. Man könnte 
biergegen einwenden, daß der Appetit ſich während des Eſſens 
findet. Auch hegt die „Preſſe“ ſeloſt einige Zweifel, ob ihre 
Verſicherungen genügen werden, Deutſchland eine volle Beruhi⸗ 
gung zu gewähren. Sie hofft dieſen Dienſt von England, 
deſſen Mitwirkung in der italieniſchen Angelegenheit ein Pfand 
für ganz Europa ſein würde, daß es nichts zu fürchten hat. 
Es heißt am Schluſſe des Artikels: 

„Einige werden uns vielleicht tadeln, wenn wir laut aus» 
ſprechen, was man zu verſchweigen oder nur leiſe zu ſagen ge⸗ 
wohnt iſt; fie könnten fürchten, daß wenn man ohne Rückhalt 
ven Werth bekennt, den wie in dieſem Augenblick an das Bünd⸗ 
niß mit Englaud knüpfen müſſen, man England geneigt mache, 
ſich daſſelbe allzutheuer bezahlen zu laſſen. — Wir begreifen 
rieſe Befürchtung, aber wir theilen fie nicht. Wenn wir vie 
franzöſiſche Regierung ſchwach oder unentjgieden glaubten, oder 
geneigt, ihre Politik derjenigen Englands unterzuordnen, ſo 
würden wir nicht ſo ſprechen. Aber wir ſind von der Voraus⸗ 
ſetzung ausgegangen, daß der Entſchluß Frankreichs ner 
faßt ſei, und ſomit ſehen wir richts Ungebührliches darig, 
ohne Rückhalt die ungeheure Verantwortlichkeit darzuthun, 
welche auf der engliſchen Regierung laſten wird. Von England 
hängt es ab, durch einen offenen Anſchluß an die franzöſiſche 
Politik den allgemeinen Krieg zu vermeiden, ihn in der Lom · 
bardei zu lokaliſiren, Deutſchland zu beruhigen, Frankreich im 
Zaum zu halten und Italien zu befreien. Die Leiden, die aus 
einer ſchwankenden oder feindſeligen Politik Englands entſprin⸗ 
gen könnten, ſind ſo ernſter Art, daß ſie großentheils auf Eng⸗ 
land, ſelbſt auf ganz Europa zurückfallen dürften, weshalb wir 
nicht glauben können, daß das Parlament, die Staatsmänner 
und die engliſche Nation ſich noch lange über die Wahl der 
beiden Wege, die ihnen offen ſtehen, zu beſinnen hätten.“ 

Daß ſolche Artikel in den franzöſiſchen Blättern erſcheinen 
dürfen, iſt jedenfalls auffallend, und daß der angezogene eines 
ungewöhnlichen Urſprungs, iſt gewiß. In den Kreiſen, wo 
man an die Wahrſcheinlichkeit des Krieges glaubt, hält man 
dafür, daß auch die Dinge in dem Kirchenſtaate den Grund 
zu einem Bruche bieten könnten, und man will dort wiſſen, daß 
das Hauptbejtreben der franzöſiſchen Diplomalie ſei, die andern 
Mächte davon zu überzeugen, daß Frankreich keine Eroberungen 
machen, keine franzöſiſche Dynaſtie einſetzen wolle und daß es 
nach dem erſten Waffenerfolge bereit ſein würde, das Weitere 
der Weisheit eines Kongreſſes zu überlaſſen. Denn daß 
Oeſterreich vor einer milltäriſchen Niederlage nicht die geringſte 
Konzeſſion machen werde, davon ſei man unterrichtet. Einem 
Gerüchte zufolge, für deſſen Genauigkeit wir jedoch nicht bürgen 
können, haben die Befehlshaber der überſeeiſchen Stationen den 
Befehl erhalten, diejenigen Schiffe, die fie entbehren können, 
nach Frankreich zurück zu ſchicken. Die Nachricht von der 
öſterreichiſchen Anleihe in London und die Annahme, daß Preu⸗ 
ßen nicht interveniren werde, beſtärken die Perſonen, welche an 
der Erhaltung des Friedens zweifeln, in dieſer Anſicht. — 
Nicht unbemerkt geblieben iſt die Verſicherung des „Moniteur“, 
daß die Hoſpodarenwahl in Jaſſy mit der größten Regelmäßig⸗ 
keit geſchehen ſei. Die Pforte iſt bekanntlich der entgegengeſetz⸗ 
ten Meinung. Siegt die Partei der rumäniſchen Union auch 
in Buchareſt, dann werden wir bald Neues in den Donau- 
provinzen erleben. 

— Die Börfe vertagt ihre Emotionen bis zu den beiden 
Thronreden, welche demnächſt in London und Paris gehalten 
werden. Aber welcher vernünftige Menſch kann von ſolchen 
Staats⸗Aktionen eine wirkliche Aufklärung erwarten? Wenn 
Napoleon III. zum Kriege entſchloſſen iſt, ſo wird ſeine Thron⸗ 
rede deshalb, und gerade deshalb, ſehr friedlich ausfallen; er 
wird immer der angegriffene Theil ſein wollen, d. h. zu ſcheinen 
verſuchen. g 

— Die Garniſon von Lyon iſt bedeutend vermehrt worden, 
ſogar auf Koften Algiers, indem ein nach Afrika beſtimmtes 
Korps plötzlich Gegenbefehl erhielt. Die milttäriſchen Arbeiter 
aus den Arſenalen von Breſt und Cherbourg find nach Toulon 
und Marſeille beordert. Indeſſen war die Konzentrirung von 
20 franzöſiſchen Linienſchiffen im Mittelmeer eine bloße Zeitungs⸗ 
Ente. — Peliſſier ſoll fpäter das Kommando von Paris über⸗ 
nehmen. (Nat.⸗Ztg.) 

Paris, 3. Februar. Heute, Nachmittags um drei Uhr, 
trafen der Prinz Napoleon und die Prinzeſſin Clotilde in Paris 
ein. Auf dem Eſſenbahnhofe wurden dieſelben von der ganzen 
offiziellen Welt empfangen. Der Bahnhof war feſtlich geſchmückt 
und der Warteſaal in einen herrlichen Salon umgewandelt wor⸗ 
den. Auf dem Bahnhofe waren Linientruppen und Municipal⸗ 
garde aufgeſtellt. Nachdem der Prinz ſeine junge Gemahlin 
den Staatswürdenträgern vorgeſtellt hatte, ſtiegen Ihre kaſſerl. 
Hoheiten nebſt ihrem Gefolge in die für fie bereitgehaltenen 
ſechs Galawagen. In dem prinzlichen Wagen befanden ſich die 
— N 
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Prinzeſſin und ihre Gouvernante, die Marquiſe von Villamarina 


del Campo, und der Prinz Napoleon, die beiden Erſten auf den 
Rückſitzen. Der Prinz war in der Uniform eines Diviſions⸗ 
Generals. Die Prinzeſſin Clotilde trug einen mit weißen 
Spitzen beſetzten himmelblauen Hut, einen mit Pelz beſetzten 
Sammet⸗Mantel und ein veilchenblaues Kleid. Sie iſt keine 
große Schönheit, hat noch ganz das Ausſehen eines Kindes und 
blickte mit großer Schüchternheit auf die Menge. Sie gleicht 
auf auffallende Weiſe ihrem Vater. Ihre Haare ſind blond, 
und ihre Geſichtsfarbe iſt ſeyr bleich; man konnte jedoch nicht 
erkennen, ob dieſes von zu großer Ermüdung oder von der heute 
herrſchenden Kälte herrührte. Von dem Bahnhofe begab ſich 
der prinzliche Zug über den Baſtillen-Platz und durch die Rue 
Rivoli nach dem Louvre und den Tuilerien. Im Hofe des 
Louvre, in dem der Tuilerlen und auf dem Karrouſel⸗Platze 
bildeten Nationalgarde und kaiſerliche Garde zu Pferde und zu 
Fuß das Spalier. Der Prinz und die Prinzeſſin Napoleon 
kamen gegen 3% Uhr in den Tullerien an, wo ſie vom Kaiſer 
und von der Kaiſerin empfangen wurden. Letztere umarmte die 
Prinzeſſin Clotilde. Etwas nach 4 Uhr begab ſich das junge 
Ehepaar nach dem Palais Royal, wo ihnen der Kaiſer und die 
Kaiſerin ſpäter einen Beſuch abſtatteten. Der Empfang des 
Prinzen und der Prinzeſſin Napoleon war Seitens der Parifer 
kein begeiſterter. Sie begrüßten das junge Ehepaar mit Ehr⸗ 
erbietung, aber nirgends erſcholl ein Ruf ans der üserall zahle 
reich verſammelten Menge, ſelbſt nicht aus den Reihen der 
Nationalgarde, was von Bedeutung iſt, wenn man die Umjtänte 
näher ins Auge faßt, unter denen dieſe Ehe abgeſchloſſen wurde. 
(Köln. Ztg.) 

Paris, 4. Februar. Die jo eben erſchienene Brochüre 
Napoleon III. et PItalie, die gleich der früheren Aüſprache 
an England den Staatsrath La Guerronière zum Verfaſſer hat, 
wirlt ſehr ungünſtig auf die Börſe. Die Zproz. eröffnet jo 
eben zu 67, 10, öſterreichiſche Staatsbahn zu 537, Lombarden 
zu 493 und Credit mobilier zu 730. Konjois von Mittags 12 
Uhr ſind 95% gemeldet. 

Paris, 4. Februar. Eine Brochüre von ſehr großer 
Wichtigkeit iſt heute erſchienen. Dieſelbe führt den Titel: 
„Katſer Nopoleon III. und Italien“ und beweiſt die Unmög⸗ 
lichkeit, den status quo in Italien aufrecht zu erhalten. Sie 
deutet als mögliche Loſung einen italieniſchen Staatenbund unter 
dem Vorſitze (preseance) des Papſtes an, und kommt zu fol⸗ 
genden Schlüſſen: Die Verträge, welche die Regierungen bins 
den, ſind die internationalen Geſetze der Völker und dieſelben 
würden nur dann unveränderlich ſein, wenn die Welt unbeweg⸗ 
lich wäre. Wenn die Verträge Europa in Gefahr ſetzen, ſo 
geſchieht es daher, weil fie nicht mehr der Nothwendigkeit oder 
den Bedürfniſſen, die ſie in's Leben riefen, entſprechen. Die 
politiſche Weisheit räth etwas anderes zu ſubſtituiren. Eine 
Macht, die ſich hinter die Verträge verſchanzen wollte, würde 
für ſich das Recht des Geſchrievenen, gegen ſich das moraliſche 
Recht und das allgemeine Bewußtſein haben. Wenn die ge⸗ 
ſchilderte Lage Italiens die Urſache des Leidens füt dieſes Land 
iſt, die Urſache der Unruhe, des Uebelbefindens, der Revolution 
für Europa, fo würde der Buchſtabe der Verträge vergeblich 
angerufen werden und könnte nicht Stich halten gegen die poli⸗ 
tiſche Nothwentigkeit und gegen die Intereſſen der europäiſchen 
Ordnung. Muß man deshalb an die Gewalt appelliren? Möge 
die Vorſehung dieſes Aeußerſte fern von uns halten; man muß 
an die öffentliche Meinung appelliren. Wir haben keine feind⸗ 
ſelige Geſinnung gegen Oeſterreich. Italien iſt die alleinige 
Urſache von Schwierigkeiten zwiſchen dieſem Staate und Frank- 
reich. Wir achten feine Stellung in Deutſchland, das in Be 
treff ſeines Rheines nichts von uns zu fürchten hat. Wir wün⸗ 
ſchen alſo begierig, daß die Diplomatie am Vorabende eines 
Kampfes das thue, was ſie am Tage nach dem Siege tzun 
würde; möchte ſich Europa mit Energie zu Gunſten der Ge⸗ 
rechtigkeit und des Friedens vereinigen. Es muß mit uns ſein, 

eil wir immer bereit ſein werden, mit ihm ſeine Ehre, ſein 
Gleichgewicht, ſeine Sicherheit zu vertheidigen. In der Bro⸗ 
chüre wird in Betreff Preußens geſagt, daß daſſelbe nicht Oeſter⸗ 
reich unterſtützen tonne. Das Intereſſe Preußens, welches da⸗ 
hin ſtrebt, das Haupt Deutſchlands zu werden, bejtehe darin, 
Oeſterreich zurückzuhalten. Machte es ſich zu ſeinem Alliirten, 
ſo würde Preußen das Werk des großen Friedrich desavoulren. 

Großbritannien und Irland. 

London, 3. Februar. Die Times will heute nicht, daß 
England fur den Fall eines ausbrechenden Krieges fein Schwert 
in die Wagfchule deſſen werfe, welcher der Augegriffene iſt. 
Das Prinzip Lord Derty’s, den Störenfried zu Boden zu 
ſchlagen, theilt fie mithin nicht. Im Gegentheil, fie hefft, daß 
die heute zu erwartende Tyronrede „ſich in ſtarken Ausdrücken 
für jene ſichere Neutralitäts-Politik ausiprechen wird, von wel⸗ 
cher England nicht abzuweichen braucht.“ Was kümmere es 
auch am Ende die Anwohner der Themſe, wer an der Tiber 
herrſche, ob der eine oder der andere Kaiſer! Der Schwer⸗ 
punkt der italieniſchen Poliuk des Kaiſers der Franzoſen liegt 
nämlich möglicherweiſe, oder der Kaifer wünſcht, daß das Pur 
blikum die Sache fo anſehe — von dieſer Auffaſſung geht die 
Times in einem andern Arnkel aus —, nicht am Ticino, ſon⸗ 
dern an der Tiber, und tie im Kirchenſtaate vorzunehmenden 
Reformen und die damit zuſammenhängende Räumung des 
päpftlichen Gebietes von franzöſiſchen und öſterreichiſchen 
Truppen, keineswegs aber die Befreiung des lombardiſch⸗ 
venettanifchen Königreichs von der öſterreichiſchen Herrſchaft 
bilden den eigentlichen Knotenpunkt der Frage. Mit die⸗ 
ſem ſcheinbaren Zwecke nun konſtatirt die „Times“ die 
ganze von Louis Napoleon während des gegenwärtigen Jah⸗ 
res beobachtete Haltung, die es für Oeſterreich jo gefährlich 
wie möglich mache, jetzt auf ſeine Wünſche einzugehen, wenn 
es anders dazu geneigt ſei. „Wenn wir nicht“, ſagt ſie, „dem 
Kaiſer der Franzoſen die Fähigkeit, die Mittel dem Zwecke an⸗ 
zupaſſen, vollſtändig abſprechen wollen, und wenn wir es ihm 
zutrauen, daß er die Wirkungen feiner eigenen Handlungen zu bes 
urtheilen weiß, jo müſſen wir annehmen, daß er bei feiner neu⸗ 
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lichen Demonſtration ein ganz anderes Ziel im Auge hatte, als 
gemäßigte Reformen in der Regierung des Kirchenſtaates und 
die gemeinſame Zurückziehung der franzöſiſchen und öſterreicht⸗ 
ſchen Truppen Nehmen wir an, daß eine Reform der römi⸗ 
ſchen Regierung ſein urſprünglicher Zweck war, ſo iſt das Be⸗ 
nehmen des Kaiſers Napoleon unerklärlich. Nehmen wir jedoch 
an, daß er entweder durch Vermittelung Piemonts oder in ſei⸗ 
ner eigenen Perſon den franzöſiſchen Einfluß in Italien auf 
den Trümmern der öſterreichiſchen Macht aufbauen wollte, fo 
wird fein Benehmen während des verfloſſenen Monats begrelf⸗ 
lich und folgerichtig. Das Beginnen hat nicht den von ſeinem 
Urheber erwarteten Beifall gefunden. England macht kein Hehl 
aus feiner Mißbilliguug, und Preußen iſt, wie wir hören, ver⸗ 
gangene Eiferſucht und Zwietracht großmüthig vergeſſend, wie⸗ 
derum das Preußen von 1813 geworden uad giebt klar zu ver⸗ 
ſtehen, daß es einen gegen Oeſterreich gerichteten Angriff als 
in gleicher Weiſe gegen ſich ſelbſt gerichtet betrachten wird. 
Bei jo bewandten Umſtänden hat der Kaiſer der Frauzoſen es 
vermuthlich für rathſam befunden, ſeinen Plan zu ändern und 
Projekte, die für Italien, wenn nicht für Enropa, berechnet wa⸗ 
ren, auf Rom zu deſchränken.“ 


Stettiner Nachrichten. a 

* Stettin, 5. Februar. Dem Vernehmen nach find die Ober 
amtleute Krauſe zu Kolbatz, Völtz zu Kodram und Schallehn zu 
Schönebeck zu Amtsräthen ernannt worden. (Nd. Zig.) 

* (Perſonal- Chronik). Der bisherige Diviſtonsprediger, 
Superintendent Graßmann in Stettin, it zum Paſtor in Roſow, 
Synode Garz a, O., r und 1 jein 1 5 Amt eingeführt worden 

ngeſandt. 
.. . Wer iſt der, deß Gram 
iR U; j So voll Empbaſe tönt 

d i die theilweiſe perſönlicher Aufregung ihren Urſprung ver⸗ 
danken, iſt es am gerathenſten, mit Suuſchweigen zu übergeben, da 
treffende Wahrheit ſich nur bet ruhiger, die Sachlage abſichtslos er⸗ 
mägenter Betrachtung zu 10 ben pflegt; das Eingeſandt aber in der 
Stettiner Zeitung No. 55 ſcheir iner nicht anz ruhigen Stim⸗ 
mung entſproſſen zu ſein. Bilde ſich Jeder ſeine Anſichten wie er mag 
und kann; was er aber in die Oeffentlichkeit bringt, prüfe er ernſt 
und Oak wäge die Austrudsweile mit peinlicher Sorgfalt, da 


= —.— um wichtigere Dinge handelt, als ſeine eigene perſönliche 

Den Vorwurf der geringen Befähigung zum praltiſchen Leben der 
auf den Gymnaſien gebildeten Schüler oder den Schmeichelnamen der 
Stubengelehrten, für den nach jenem Eingeſandt jo Mancher ſich zu 
bedanken haben wird, übergehen wir mir Stillſchweigen, die That⸗ 
ſachen ſchlagen ihn ins Geſicht; noch viel weniger wollen wir dem 
Sinn der etwas orakelhaft gehaltenen Worte uber die nie geahnte 
Zukunft der Realſchulen, die jeltft auf der alma mater den Gymna-⸗ 
ſien das Heft aus der Hand winden ſollen, weiter nachgrübeln, wr 
wollen nur daran erinnern, daß es beſſer ſei, obne vorgefaßte Mei⸗ 
nungen ſich die Anfichten aus den Dingen ſelbſt zu erwerben und das 
Leben dann umzugeſtalten, als mit Vorurtheilen an die Sachlage zu 
geben und was nun in jene ſich nicht zwängen laſſen will, wie Un“ 
raut auszurotten oder wie Scherben zu zerſchmeißen. 

„Die Blüthe der Nealſchulen muß geſichert werden“, ſei es auch 
auf or ancerer bis Lahr recht leidlich beſtandener Inſtitute, davon 
ſcheint jener Verfaſſer auszugeben; wie nun, fragt man, wenn d 
Bedürfniß nach ihnen nicht in der Art wäre, wie er es erwartet? Dan 
wäre Dies eine Thatſache. Wenn die Schüler der elben nun wirkt 
Anderen nachgeſitzt werden ſollten, die vielleicht nicht unpraltiſcher odet 
Stubengelehrte ſind, noch es werden wollen, ſo ware dies eine That“ 
ſa che, und aus ior wäre zu lernen und ihr Grund zu suchen. 4 

Liegt dieſer Grund im Verkennen des Weſens der Mealſchule, 
dann mag jener Verfaſſer fürder raſtlos Arm und Feder der Sache 
widmen und ſich von dem Gedanken aufrechterhalten laſſen, daß ſich 
wie alles Gute auch dieſes zuletzt gegen die herrſchenden, nach ſeiner 
Meinung nur einſeitig ausreichenden Schulen der Gegenwart jiegreist 
Bahn brechen wird; liegt er aber im Erkennen, dann wird wohl 
noch lange heitere Luft um die ſtolzen Zinnen der Gymnaſien ipieleity 
die hoffentlich noch mehr unjer liebes Pommern „überſchwemmen“ 
werden. Homo umbraticus. 
—— . —— — — ͤ N— 

Turin, 4. Februar. (Telegr. Dep.) Der Kammer iſt 
heute das Prej lt zu einer Anleihe von 50 Mill. Franken vor“ 
gelegt. Der begleitende Bericht ſagt: Die außer ordentlichen 
Rüſtungen Oeſterreichs und die Konzentration von Truppen in 
der Lombardei, die Beſetzung von Orten, welche nahe an der 
Grenze liegen, verrathen wenig friedliche Abſichten. Oeſterreich 
hat die öffent iche Meinung aufgereizt. Das Miniſterium ver“ 
traut dem Patriotismus der Kammer, welche die nöthigen Mil“ 
tel zur Vertheidigung des Landes bewilligen und die Ehre, die 
Freiheit und nationale Unabhängigkeit wahren wird. 
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Die telegraphiſchen Depeſchen me 2 
Berlin, 5. Februar, Mittags 2 Uhr. F 84% Led} 
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